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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Zweiter Sonntag nach Trinitatis: 1. Korinther 9,16–23 

Von der einladenden Kirche 

 

1. Der Klangraum des Sonntags 

Der zweite Sonntag nach Trinitatis hat in der sommerlichen Zeit das Thema der Einladung zum 
Gegenstand: „Kommt zu mir!“ betitelt das neue Perikopenbuch den Sonntag. Das Thema des 
Sonntags wird klassischerweise auf die Einladung zum Abendmahl bezogen: Es sollen hierfür 
keine Unterschiede gemacht werden und die gängigen zwischenmenschlichen Grenzen ein-
geebnet bzw. überwunden werden. Auch die Ausgestoßenen und Ausgegrenzten sind durch 
das Evangelium zum Mahl eingeladen. Doch über das Abendmahl hinausgehend kann Gottes 
Einladung allen Menschen gegenüber als Topos des Sonntags betrachtet werden. Davon 
spricht auch der Wochenspruch aus Mt 11,28, der auf die offene Einladung hinweist: „Kommt 
her zu mir, die ihr mühselig und beladen seid.“ Der Horizont der Einladung wird im Kontext 
des für den zweiten Sonntag nach Trinitatis vorgesehenen Psalm 36,6–10 weiter geöffnet: 
„Deine Güte reicht, so weit der Himmel ist“.  

Vom Gegenstand der offenen Einladung Gottes kann auch die sozialethische Dimension der 
Offenheit und Annahme unter den Menschen bedacht werden: Wie begegnen wir anderen 
Menschen unvoreingenommen und können Anerkennung zuteil werden lassen? Auf diesen 
doppelten Aspekt der Einladung (Gott lädt die Menschen ein und die Menschen begegnen sich 
gegenseitig einladend) hin, sind auch die Predigttexte des Sonntags zu lesen und zu deuten. 
Durch die Perikopenrevision wurde nun der aus dem ersten Korintherbrief stammende und in 
der Reihe W weiterhin verwendete Predigttext zugunsten des Predigttextes aus Jo 3,1–10 ent-
fernt. Und doch: Die Frage der göttlichen Einladung und die Bedingungen, wie unter Men-
schen einladend gelebt werden kann, gilt es auch im Predigttext zu 1Kor 9,16–23 zu bedenken.  

In diesem Rahmen soll nun auch die kirchliche Rolle mit Blick auf die Einladung betrachtet 
werden: Mit welchem Ziel sind Vertreter:innen der Kirche unterwegs? Wird die offene Ein-
ladung gelebt? Und wer ist es, der die Menschen rettet? Das gilt es insbesondere auf das für 
die Selbstbestimmung des Paulus eminent wichtige Verhältnis zum Judentum hin zu reflektie-
ren: Geht die Judenmission aus dieser Perikope hervor?  

 

2. Fluchtpunkt der Perikope: Befreiung zum Evangelium und zur Tora 

Ja, es braucht die kritische Relecture der Perikope, wie es Inken Rühle nahelegt. Menschen 
nicht einfach nach dem Mund zu reden und den Modus des Chamäleons anzunehmen. Das 
birgt nicht nur die Gefahr des Opportunismus, sondern verändert die Botschaft selbst. Der 
Aufforderung der Autorin der exegetischen Reflexion, den „Geburtsfehler des Christentums, 
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[…] antijüdisch zu sein“ (Rühle, 3) zu überwinden, muss auch diese homiletisch-liturgische Re-
flexion Rechnung tragen. Damit verbunden ist es auch sinnvoll, den Aspekt der exegetischen 
Annäherung stark zu machen, dass nicht die Logik des „immer mehr“ und des quantitativen 
Wachstums die Rede vom Evangelium leiten soll, sondern die Hoffnung und Verheißung auf 
das Reich Gottes bestimmend sei. Wie sehr ist in Zeiten der gesellschaftlichen Entfremdung 
vom Christentum doch der kirchliche Wunsch nach Evangelisation im Modus des quantitativen 
„Mehr“ vernehmbar. Die Perikope lädt uns ein, eben hier einen Gegenakzent zu setzen, wenn 
wir danach fragen, zu welcher Botschaft Paulus eigentlich einladen möchte.  

Zur Botschaft des Paulus: Es ist nun nicht die Gegenüberstellung von Evangelium einerseits 
und Tora andererseits, die in der paulinischen Theologie angelegt ist. Wer die Botschaft von 
Kreuz und Auferstehung Christi erfährt, trennt sich dadurch nicht von der Tora, sondern wird 
für Paulus zur Tora eingeladen. Mit Evangelium und Tora ist vielmehr gemeinsam die Über-
windung von Gewalt und Todesstrukturen in der Welt angelegt. Paulus verkündigt Freiheit 
und Gerechtigkeit im Geiste der Tora: „Das ist eine Befreiung zur Tora und nicht von der Tora.“ 
(Pfeifer, 270) Der Gott Israels, in dessen Dienst Paulus sich hier stellt, lädt durch das Christus-
geschehen alle Menschen zum Glauben und Handeln ein, das sich nicht in negativer Abgren-
zung zur Tora versteht, sondern in einem offenen Verhältnis das Verstehen der Tora befördern 
will.  

„Den Juden ein Jude geworden“: Dass sich Paulus hier Jüdinnen und Juden zuwendet und das 
Evangelium verkündigt, sollte nun für uns heute Lesende und Hörende nicht bedeuten, dass 
er die Tora zu überwinden trachtet. Vielmehr wird deutlich: Die vitale Beziehung zwischen 
Evangelium und Tora ist für Paulus in keinem Moment in Frage gestellt. Paulus muss nicht die 
Abwertung des Judentums betreiben, sondern bleibt in der Binnenlogik des Judentums. Das 
sollte uns heute dazu auffordern, die enge Verbindung mit dem Judentum vor Augen treten 
zu lassen und nicht mit V 20a die Judenmission zu begründen. Ähnlich wie Paulus den Schwa-
chen solidarisch ein Schwacher wird, bringt V 20a die intakte und anerkennende Verbindung 
zum Judentum zum Ausdruck und eben nicht den Triumphalismus des Christuszeugnisses ge-
genüber den Jüdinnen und Juden. 

Schließlich hat Paulus den Brief in anderen gesellschaftlichen und historischen Verhältnissen 
formuliert. Diese sind nicht mit dem heutigen Verhältnis zwischen Juden- und Christentum zu 
verwechseln. Aus den Worten des Paulus die heutige missionarische Hinwendung zum Juden-
tum zu schlussfolgern, überspringt jede zeitgebundene Reflexion des biblischen Textes. Daher 
kann der zweite Sonntag nach Trinitatis auch als ein Vorweggriff auf den zehnten Sonntag 
nach Trinitatis (Israelsonntag) begriffen werden: Es ist die Einladung zu einem intakten und 
solidarischen Verhältnis zwischen Evangelium und Tora, zwischen Christentum und Judentum. 

 

3. Auch heute aktuell: Hinwendung zu Gruppen oder zum Einzelnen? 

Der Blick auf Korinth in der Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. bietet zahlreiche Anknüp-
fungspunkte für unsere heutige Lebenswelt: Korinth ist geprägt durch einen regen Handel, 
religiöse Diversität, soziale Trennungen und „schwer arbeitende […] Menschen“ (Schottroff, 
47). Heute würde wohl von unterschiedlichen „Milieus“ gesprochen werden, die das Zusam-
menleben in Korinth prägen und damit mit unserer so stark ausdifferenzierten Gesellschaft 
verbinden (Schulz u.a.). Nun birgt jedoch die Gruppen- bzw. Milieuaufteilung die Gefahr, dass 
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 Menschen schablonenhaft zur Darstellung kommen. Die „Hochkulturellen“ haben nichts mit 
den „Mobilen“ zu schaffen und diese sind wieder getrennt von den „Bodenständigen“. „Mili-
eusensible Kirche“ lautet dann häufig die Forderung an die Gemeindearbeit. Das könnte nun 
mit Paulus hier so lauten: „Ich bin den „Hochkulturellen“ zum „Hochkulturellen“ geworden 
und habe klassische Konzerte in der Kirche angeboten etc. Was heißt das im Kontext der Pre-
digt? Im Gottesdienst müssen unterschiedliche inhaltliche Akzente zu Gehör gebracht werden, 
muss eben nicht einem Milieu gepredigt werden, sondern die Differenz der unterschiedlichen 
Kulturwelten mitbedacht werden. Das stellt wohl heute auch gleichzeitig die homiletische Pra-
xis vor große Herausforderungen. 

Die Differenzierung und Vielfalt des kirchlichen Programms (v.a. jenseits des Gottesdienstes) 
sollen hier nicht in ihrer Relevanz infrage gestellt werden. Und doch wird angemahnt: Die 
identitätssetzende Homogenisierung von Gruppen läuft immer Gefahr, individuelle Differen-
zen und Nuancen eben nicht mehr zu sehen. Authentizität gegenüber dem Menschen heißt 
die Zuwendung zum Einzelnen und nicht das „Abspulen“ eines gruppenspezifischen Pro-
gramms. Bezogen auf die von Paulus erwähnten „Schwachen“ wird das wohl am besten nach-
vollziehbar: Wie unterschiedlich hier doch die Befunde und Schwachheiten und gleichzeitig 
die notwendigen Reaktionen darauf sind. Auf jede Form der Schwäche gilt es individuell ein-
zugehen, um diese zu verstehen bzw. bei der Pflege, Genesung oder Heilung unterstützend zu 
sein.  

Es braucht daher die Kontextsensibilität, die für das Evangelium stets aktualisiert werden 
muss: In welchen Bereichen der Gesellschaft braucht es heute in besonderer Weise die Bot-
schaft der Überwindung von Tod und Gewalt? Wie wichtig ist es demnach, dass dafür heute 
neue Symboliken und eine Sprache entwickelt werden, die anknüpfungsfähig sind?  

Daher ist der Topos des Sonntags, die Einladung, in einer gewissen Ambivalenz angelegt: Ja, 
gruppenorientiert arbeiten und dafür eine eigene Sprache entwickeln. Und nein, eben nicht 
den Fehler der Identitätspolitik begehen: Die vermeintliche Gruppenzugehörgkeit sollte eben 
nicht als dominant dafür betrachtet werden, wie das Leben des Einzelnen und das je eigene 
Verhältnis des Menschen zu sich selbst, zur Welt und zu den Mitmenschen gestaltet wird. 
Demnach braucht es nicht nur im Kontext des offenen Verhältnisses zum Judentum, sondern 
auch in der Frage, wie im Raum der Kirche dem Einzelnen Einladungen ausgesprochen werden, 
eine neu angesetzte Reflexion und Sensibilisierung.  

 

4. Hinweise zur Liturgie 

Tagesgebet 

Du, Gott Israels,  
Du hast Paulus in die Welt geschickt mit der guten Botschaft deines Wortes. 
Lass uns sehen, wo heute dein Wort der Befreiung notwendig ist.  
Lass uns Worte finden, um Ausgegrenzte zu stärken, und auch als Kirche einladend zu sein. 
Lass uns gegenseitig spüren, dass wir die Zuwendung über Grenzen hinweg brauchen, um Got-
tes Gegenwart zu erfahren.  
Lass uns leben im Geiste der Einladung, um dein Lob zu verkündigen. Amen. 
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Lieder 

Wochenlied: Kommt her, ihr seid geladen (EG 213) 
Komm in unsre stolze Welt (EG 428) 
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